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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 30. April 1850. 


Ueber Arbeiter⸗Aſſociationen. 
Das überall regbare Beſtreben der Führer der Demokratie, 
ſogenannte Arbeiter-Aſſoeiationen zu bilden, ſcheint bei Vielen 
darum Bedenken und Beſorgniſſe zu erregen, weil vermuthet wird, 
daß dieſen Vereinen ganz andere Tendenzen zu Grunde liegen, als 
in den Statuten angegeben iſt. 
Aſſociationen der Arbeiter aber an ſich verdienen, inſofern 
ſie den Zweck der Verbeſſerung der Lage derſelben unverrückt im 
Auge behalten und nicht in politiſche Schwärmerei ausarten, jede 
nur mögliche Unterſtützung. Vielen Handwerksmeiſtern fehlt es 
an Gelegenheit, die Erzeugniſſe ihres Fleißes mit Vortheil abzu— 
ſetzen, und wieder Anderen mangelt es an den Mitteln zur An⸗ 
ſchaffung der nöthigen Materialien. So giebt es z. B. Holzar⸗ 
beiter, welche es ungeachtet ihrer Geſchicklichkeit zu Nichts bringen 
können, weil ſie nicht die nöthigen guten Holzarten im Vorrath 
beſitzen, noch die fertigen Gegenſtände in geeigneten Verkaufslo— 
calitäten zur Schau ausſtellen und verwerthen können. Was von 
den Holzarbeitern gefagt iſt, das gilt auch von den übrigen Hand- 
werkern. Verkaufshallen zu gründen, liegt ſonach im nz | 
tereſſe der meiſten Handwerker, und doch geſchieht Seitens der 
Zünfte faſt gar Nichts, um dergleichen Auſtalten in's Leben zu 
rufen und den minder begünſtigten Zunftmitgliedern unter die 
Arme zu greifen! Würden immer nur die rechten Mittel ange— 
wandt, wie leicht könnte dann geholfen werden! Offenbar aber 
verfehlen diejenigen das Ziel, welche glauben, daß die Errichtung 
gemeinſchaftlicher Werkſtätten dazu dienen werde, den Arbeitern 
eine ſorgenfreiere Zukunft zu bereiten. Die Erfahrung wird leh- 
ren, daß ſie ſich gewaltig verrechnet und bitter getäuſcht haben. 


in dieſem Falle ſollen (wird von anderer Seite verſichert 


An eine vollſtändige Emaneipation der Arbeiter von den Fabrik— 
herren iſt nun und nimmer zu denken. Wer den Verkehr über- 
haupt und den mächtigen Einfluß der den ſpeculativen Fabrikun— 
ternehmern zu Gebote ſtehenden Kräfte und ihrer ausgedehnten 
Handelsverbindungen auf das Gedeihen ihrer Geſchäfte genau 
kennt, der wird ſich ſehr bald überzeugen, daß die ſogenannten 
Arbeiter⸗Aſſociationen auf Sand bauen und ihre Verbündeten zu 
Grunde richten. 

Man laſſe ſie daher, ſo lange ſie blos gewerbliche Zwecke 
verfolgen, ruhig ihre Wege gehen und unterſtütze ihre guten Bes 
ſtrebungen, wie und wo es ſich nur immer thun läßt. 

F a N ñ — —— 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 25. April. Es wird jetzt hier von 
ganz gut unterrichteter Seite als ausgemacht augenommen, daß 
die Interimskommiſſion als Verwaltungsbehörde 
vorläufig fortbeſtehen werde. Zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
ee das Einverſtändniß in dieſer Beziehung bereits feſt zu ſte⸗ 

en, und die Zuſtimmung der übrigen Regierungen glaubt man, 
ungeachtet der von einigen derſelben (namentlich Württemberg) ge⸗ 


machten Vorbehalte, nicht bezweifeln zu dürfen. Wie es mit der 
definitiven Geſtaltung der deutſchen Verhältniſſe weiter 
gehen werde, iſt ſchwer, wo nicht unmöglich, vorherzuſagen, da 
die Idee eines allgemeinen Kongreſſes zu dieſem Zwecke noch weit 
von ihrer Ausführung entfernt ſcheint. Die neueſten hierher ges 
langten Berichte aus Berlin ſtellen es als wahrſcheinlich dar, daß 
Preußen auf dem in Erfurt betretenen Wege zu beharren gedenkt; 
von 
Oeſterreich bedeutungsvolle Eröffnungen in Ausſicht ſtehen. (N.-Z.) 

Berlin, 27. April. Es iſt in der letzten Zeit den Sol— 
daten auf das ſtrengſte anbefohlen worden, die preußiſche und 
deutſche Cocarde zu tragen; alle Wachen haben die Weiſung 


erhalten, Diejenigen, welche nicht beide Cocarden zugleich tragen, 


zu arretiren, und ſind in Folge Deſſen auch ſchon mehrfache Be⸗ 
ſtrafungen zu drei Tagen Mittelarreſt vorgekommen. 
Berlin. Nach Mittheilungen aus Warſchau erwartet 


man dort, daß der Kaiſer bis Ende Oktober in der polniſchen 
Oauptſtadt, wo er binnen Kurzem eintreſſen ſoll, verweilen wird. 
Demnächſt wird derſelbe ſich zur Feier des 25ſten Jahrestages 


feines Regierungsantritts nach Moskau begeben. Von einem 
nach Warſchau zu berufenden Kongreß wiſſen warſchauer Briefe 
nichts, obſchon dieſelben aus Kreiſen kommen, welchen Abſichten 
der Art, wie ſie anders vorwalteten, nicht fremd geblieben ſein 
würden. (D. Ref.) 
Erfurt, 26. April. Das Staatenhaus hat heute nicht 
nur die Reviſion der Verfaſſung, ſondern auch die Berathung 
der das Reichsgericht betreffenden Geſetzentwürfe beendet, und ſo⸗ 
mit ſämmtliche Vorlagen des Verwaltungsrathes erledigt. Das 
Volkshaus wird nächſten Montag das gleiche Ziel erreichen. Die 
Bemerkungen, mit welchen Herr von Lepel heute vom Tiſche des 
Verwaltungsrathes die Verhandlungen deſſelben über die Einrich⸗ 
tung des Reichsgerichts einleitete, beſtätigen nur das Bekannte, 
daß nämlich die ſofortige Einſetzung einer Unionsregierung nicht 
zu erwarten ſteht wohl aber die nahe Vertagung des Parlaments. 
Die Angelegenheit wird auf dieſe Weiſe ſich factiſch fo ſtellen, 
als ob eine Annahme der Verfaſſung en bloc nicht ſtattgefunden 
hätte. Die verbündeten Regierungen werden dieſe Annahme und 


ihre Conſequenzen vorläufig dahin geſtellt fein laſſen und ſich nur 


mit einer allſeitigen Vereinbarung in Betreff der Reſultate der 
Reviſion beſchäftigen. Die Wahrſcheinlichkeit, daß ein Congreß 
der Fürſten zu Gotha hierzu mitwirken werde „erhält ſich. — Die 
Bahnhofpartei war früher jeder Vertagung ſehr abhold, und 
Herr v. Vincke hat heute ihre Gründe in dieſer Beziehung ange⸗ 
deutet. Da jedoch mit Anfang nächſter Woche aller Stoff auf⸗ 
gearbeitet iſt, ſo bleibt der Vertagung wenig entgegen zu ſetzen, 
und es handelt ſich nur noch um die Friſt derſelben. Die Ye 
ficht iſt ſehr verbreitet, daß nach der Wiederberufung dem Par⸗ 
lamente noch weitere Vorlagen über die Ordnung der Finanzen 
der Union, über ein gemeinſames Preßgeſetz u. ſ. w. werden ge⸗ 
macht werden. Ebenſo erhält ſich die Meinung, daß das Par⸗ 
lament in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung für die nächſten 4 Jahre 
werde feſtgehalten werden, obwohl ſich  iveifel über das Man⸗ 
dat der aus den letzten Wahlen hervorgegangenen Abgeordneten 
für eine jo ausgedehnte Miſſion kund geben. — Die Nähe eines 
gewiſſen Abſchluſſes iebt ſich bereits in der Eile zu erkennen, mit 
welcher die verwickeltſten Materien erledigt werden, und in dem 
Mangel einer lebhaften Theilnahme, welcher ſelbſt dem Auftreten 
der bedeutendſten Redner nicht weicht. Herr Stahl ſchuf heute 
auf der Tribüne in Betreff der oratoriſchen Form wieder ein Mei⸗ 
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ſterwerk, und die Replik des Herrn Beſeler war ebenfalls reich 
an treffenden Momenten. Dennoch gelang es beiden nicht mehr, 
eine tiefe und nachhaltige Wirkung in der bereits ermüdeten Ver- 
ſammlung hervorzurufen. (N.⸗3.) 


Karlsruhe, 23. April. Einen intereffanten Gegenſtand 
der Unterhaltung bildet im Augenblicke der von Bayern und 
Württemberg angeregte, durch Oeſterreich ausgeführte, aber miß— 
lungene Coup: Baden von ſeiner Truppenorganiſation und der 
Allianz mit Preußen durch Einſchüchterung abzuhalten. Es iſt 
nämlich die offieielle Entgegnung in weitern Kreiſen bekannt ge— 
worden, die der Miniſter des Auswärtigen, Herr v. Klüber, dem 
öſterreichiſchen Geſchäftsträger Herrn v. Philippsberg in der Au— 
dienz ertheilt hat „in welcher Letzterer einen Proteſt Oeſterreichs 
gegen die preußiſchen Militäreonventionen und ein eruſtliches Ab- 
mahnungsſchreiben verleſen und überreicht hatte. Jeuer Proteſt 
(er iſt auch andern kleinen Höfen zugefertigt worden) iſt vom 
24. März datirt. Preußen, an welche Macht er eigentlich ge⸗ 
richtet iſt, hat darauf nicht geantwortet. In dem Vegleitſchrei— 
ben wird Baden unter Verwarnung noch darauf aufmerkſam ges 
macht, daß Württemberg ſich dem Proteſt anſchließen werde. 
Herrn v. Klüber's Antwort an Herrn v. Philippsberg lautet 
etwa wie folgt: 
. „Baden iſt durch ausdrücklichen Beſcheid des öſterreichiſchen 
Erzherzogs Johann im Mai 1849 an den König von Preußen 
gewieſen worden, „welcher allein im Beſitze der nöthigen Mittel 
und in der bundesmäßigen Geſinnung wäre, ſeinen Mitfürſten 
wieder aufzuhelfen,“ Baden hat Dies thun müſſen, weil Oeſter— 
reich damals ganz in demſelben Unglücke geweſen wie das Groß— 
herzogthum, und gegen den Aufſtand im eigenen Lande fremder 
Hülfe bedurfte. Von den Nachbarn Badens hat Württemberg 
ſogar den treuen badiſchen Truppen die Aufnahme verweigert; 
Bayern aber verdankte ſeine Rettung deuſelben preußiſchen Trup— 
pen, die auf Badens Ruf herbeieilten. Die Retter Badens befin- 
den ſich noch im Lande, ſie werden ſo lange darin weilen, bis 
die Reorganiſation der badiſchen Truppen, welche ſowol die Selb— 
ſtändigkeit Badens zu ſchützen als auch die Bundespflicht zu lei⸗ 
ſten haben, erfolgt ſein wird. Dieſe neue Formation will nun 
Baden, gerade wie es Oeſterreich auch thut, nicht an den Orten 
vornehmen, wo ſich die traurigen Meutereien ereignet haben. Wei 
den unmittelbaren Grenznachbarn kann dieſelbe auch nicht vorge⸗ 
nommen werden, dazu wird Oeſterreich ſelbſt ſchwerlich rathen 
wollen, eben ſo wenig eine Verlegung der Truppen nach Frank⸗ 
reich oder der Schweiz. Baden hat aber glücklicherweiſe einen 
kräftigen Anhaltpunkt gefunden, es wird unter Genehmigung der 
Kammern mit Preußen eine Convention abſchließen, auf deren 
Grund die Formation der Truppen in Preußen vor ſich gehen 
wird. Was die deutſche Verfaſſungsfrage betrifft (die alſo auch 
in dem Begleitſchreiben berührt war!), fo hat es ſich an Preu— 
ßen angeſchleſſen auf Grund der klarſten Ueberzeugung, daß mit 
dieſem Auſchluſſe ſein eigenſtes Intereſſe übereinſtimme. Vaden, 
obwol augenblicklich ohne Armee, fühlt ſich in feiner völkerrecht— 
lichen Stellung eben ſo ſelbſtändig und unabhängig wie irgend 
ein anderes deutſches Land; Baden wird ſich daher weder ſeine 
Allianzen, noch feine freiere Bewegung innerhalb des ihm zuſte— 
henden Rechts im deutſchen Bunde, von wem es auch ſei, weder 
vorſchreiben noch irgendwie behindern laſſen! Die Organiſation 
der Landestruppen iſt die ſelbſtändige ſouveraine Aufgabe des 
Großherzogs von Baden, darin iſt er ebenſo unbeſchränkt wie der 
Kaiſer von Oeſterreich. Die Plaue Württembergs und Bayerns, 
von denen man in Baden mit Recht vorausſetzt, daß ſie gerade 
nicht Badens Rechte und Selbſtändigkeit in gleichem Maße zu 
vertheidigen gedenken, wie ihre eigenen Prätenſionen auf eine 
ganz unſtatthafte höhere Rolle in Süddeutſchland, müſſen Baden 
nur noch mehr dazu beſtimmen, im Vereine mit der Mehrzahl 
der deutſchen Regenten ſich Preußen anzuſchließen, der einzigen 
Macht in Deutſchland, welche ſich auch in der Stunde der Roth 
bewährt.“ 0 
Dieſe Entgegnung wollte anfangs Herr v. Philippsberg, 
wie er ſagte, aus „Höflichkeit“, nem Cabinet aich eff mit⸗ 
theilen, worauf ihn aber der Miniſter v. Klüber aufforderte, dieſe 
officielle Antwort auf die offieiellen Wiener Eröffnungen in der 
vorliegenden Frage ſeinem Cabinet übermitteln zu wollen. (D. A. Z.) 
i Hanau, 27. April. Im Auerswald-Lichnowsky'ſchen 
Prozeß wurden der, Angeklagte Ludwi 3 zu lebenslänglicher, 
Georg zu 20 jähriger, Pflug zu 5½ jähriger Eiſenſtrafe, 
ietrich zu 1jäbriger, Körber zu monatlicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurteilt. Schmidt und Gomble wurden freigeſprochen. 
Kiel, 22, April. Sicherm Vernehmen nach hat die Statt⸗ 
De haft beſchloſſen, ein Erinnerungszeichen für ſämmt⸗ 
iche Krieger, welche die Feldzüge von 1848 und 1849 gegen die 


Autheil an der Politik der 


Haß zu 


Dänen mitgemacht haben, anfertigen zu laſſen, welches an einem 
Bande mit den Landesfarben getragen werden ſoll. e verlau⸗ 
tet, werden die erſten fertigen Ehrenzeichen denjenigen preußiſchen 
Offizieren zugeſtellt werden, welche auf Befehl ihres Königs die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Armee verlaſſen mußten. (Alt. M.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien. Baron Nikolaus Weſſelenyi iſt todt! 
Er ſtarb am 21. d. M. in Peſth an einer Lungenentzündung. 
Der kräftige und vollblütige Mann wollte durchaus keine andere 
Heilmethode, als die hombopathiſche geſtatten. Baron N. Weſ⸗ 
ſelenyi ſpielte in der ungariſchen Entwickelungsperiode als Schrift⸗ 
ſteller und Politiker eine große und populäre Rolle. Eine Rede 
über die Ungerechtigkeit der feudalen Urbarialzuſtände führte ihn 
in den Kerker. Wegen ſeines Augenübels wurde ihm der Aufent⸗ 
halt in Gräfenberg geſtattet, wo ihn auch die Amneſtie 1841 ge⸗ 
funden. Er erblindete gänzlich und zog ſich von der Politik zu⸗ 
rück. In den letzten Jahren ließ er nur zuweilen einen War⸗ 
nungsruf erſchallen. Nach den Märztagen nahm er lebhaften 

2 er Verſöhnung und Vermittelung. Er 
hatte einſt Koſſuth zumeiſt gehoben und begünſtigt, nach den 
Märztagen jedoch hatte der blinde Seher mit wahrer prophetiſcher 
Sehkraft die unglückliche Richtung jenes Mannes lebhaft erkannt 
und beſtritten. Weſſelenyi, in deſſen Adern jenes Blut noch 
heftiger rollte, welches feine Ahnen in die frühern Revolutionen 
ſeinen Vater nach Kufſtein, ihn ſelbſt in den Kerker führte die⸗ 
fer Mann wollte im September 1848 Verſöhnung! Als Lam⸗ 
berg's Blut die Loſung zur Revolution gegeben, eilte der große 
Patriot aus dem Lande, dem er eine unheilvolle Zukunft prophe⸗ 
zeihte. Das „Peſti Naplo“ weiht dem Verblichenen wenige aber 
theilnahmsvolle Worte: „Baron Weſſelenyi iſt todt, er ſank 
ſeinem Vaterlande in's Grab nach, wie eine hundertjährige Eiche, 
deren Jelſengrund zerſtört iſt. Die Geſchichte Ungarn's wird 
ſeinen Namen unter den Erſten nennen! Möge ſein Andenken 
unter uns bleiben!“ (Wand.) 


i In Peſth kamen dieſer Tage aus der untern Gegend 
3 an; ihre Fracht beſtand in achtzehn Cent⸗ 
| nern — .Bweigulden-. i - 


Zur Auffindung der ungariſchen Krone wurden, wie wi 
hören, aufs neue Commiſſarien nach Orſowa, Lugo und dr 
ranſebes ausgeſchickt. N en en e 

Die in Wien häufig vorkommenden Irrſiunsfa 
zwei englifche Aerzte veranlaßt, hierher zu alen * W 
hauſe ihre Studien zu machen und ihre Erfahrungen zu berei⸗ 
chern. Es iſt traurig, daß wir in ſolcher Weiſe einen Ruf er⸗ 
regt haben. (Wand.) 

„Merkwürdig iſt das Schreiben mehrerer Bürger von E 
au die Redaktion der „Preſſe“ gerichtet, um „das Treiben del 
ultramontanen Finſterlinge“ zur Oeffentlichkeit zu bringen und die 
allgemeine Entrüſtung darüber auszuſprechen. Beichtſtuhl und 
Kanzel, heißt es, werden auch dort mißbraucht, anſtatt Liebe, 
dab en eit 95505 nichtkatholiſchen Chriften wird in der Kirche 
ie * N 1 Zgeſprochen, die Conſtitution als die Quelle künf⸗ 
a onen bezeichnet, der Reichstag eine Verſammlung 
17 fen genannt, und die Liberalen mit den Juden verglichen, 
Na eilt um gekreuzigt hätten, denn dieſe Juden ſeien auch ra⸗ 

1091 BR iche Gott thue keine Wunder mehr, weil die Menſch⸗ 
heit zu Fate ſei. „Chriſtus habe darum nicht alle Juden be⸗ 
kehrt 10 ME nicht die Ungläubigen behaupten können, es hätte 
niemals Juden gegeben!“ Ja, eine Erzählung wagt man in 
deh Gotten gehundert von der Kanzel, in welcher — im Namen 
10 Pr tes der ewigen Gnade — verkündet wird, wie ein Une 
Ein uc mal 10 1 5 Hölle 1 een ſei, 
r Teufel glaube an € d die Ungläubigen ſei 
Bi ji für ihn ! glaube an Gott un | 5 .) ſeien 
gh, Don der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze, 20, April. 
Während die ee ae über die dg der 
Zittau-Reichenberger Bahn lange Abhandlungen wechſeln — hat 
die Tracirung der Zittauer Vahn ſelbſt eine Unterbrechung erlit⸗ 
ten, au deren Möglichkeit kein Menſch bis jetzt gedacht hat. Die 
. k. Finanzwache nämlich läßt kein fremdes Nivellir⸗Juſtrument 
über ur Grenze, und ſomit ſtehen die Herren Ingenieure an uns 
ſeren Werken und müſſen warten, bis fie höheren Orts die Er⸗ 
laubniß bekommen, mit Sack und Pack herüber zu kommen, oder 
aber müſſen fie ihr Inſtrumente — verzollen. Indeß thut die 
Sache Regierung das Möglichſte, um die Ausführung des 
Saugen zu fördern, und es wird zugleich eine Pferdebahn in 
Angriff genommen, welche die drei vorzüglichſten Vraunkohlen⸗ 
ruben mit der Trace verbindet, nämlich Poritſch Hartau und 
Göersdorf. (C. B. a. D. 


ger, 
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Aus der Slovakei. Beror ich auf die Zuſtände der 
neuen Zeit übergehe, erlauben Sie mir nur einen Blick auf die 
ſlovakiſchen Verhältniſſe zu werfen, wie fie bis zum Jahre 1848 
beſtanden. Der Slovake zeichnete ſich im Allgemeinen durch feine 


Unwiſſenheit aus. Dieſe und ihre treue Gefährtin, Verſchlagen⸗ 


heit, waren feine charakteriſtiſchen Merkmale. Die Regierung hat 
es nicht verſucht, den Slovaken aus dieſem Zuſtande zu reißen; 
galt doch ihr ein ſolcher Zuſtand, wo der Baum der Erkenntniß 
unbeachtet bleibt, als ein paradieſiſcher. Der Slovake leiſtete Ro— 
bot und Zehent, obwol es ihm ſchwer ward, weil ſein Vater 
und Großvater ebenfalls ſo lebten. Er verrichtete auch die Dienſte 


für feine Beamten, weil er fie für allmächtig hielt und ihren 
Zorn fürchtete. Mit der Knechtſchaft erbte ſich auch der Knechts⸗ 
ſinn fort; jeder Beamte, jeder halbwegs gebildete Menſch galt 
Die Religion war das ein⸗ 


ihm als etwas höheres und beſſeres. 
zig Civiliſirende, um ihn einerſeits über das Thier zu erheben, 
und anderſeits ſeinen thieriſchen Gelüſten, die er auch hin und 
wieder auf ungerechte Weiſe befriedigen wollte, Einhalt zu thun. 


Und wenn man weiß, wie die Religion gelehrt ward, ſo kennt 


man auch den Grad der Civiliſation. Vom Rechtszuſtande der 


damaligen Zeit iſt wenig zu ſagen, da im Allgemeinen das Vor⸗ 
Die Beamten, die das 


recht und die Rechtsloſigkeit herrſchte. 
Recht zu ſprechen hatten, ſprachen es zumeiſt ſo, wie es für ſie 


ſprießli und l 0 { u i | > 22 . . 2 
ee eigenen unn die Gefepe | ganz eigentlich in zwei feindliche, einander ſchroff entgegenſtehende 


aus. So iſt uns der Fall bekannt, daß ein notoriſcher Mörder, 


der Jemanden wegen etlicher Gulden erſchlagen und deshalb vom | „Berner“ oder „Weſße“ und „Schwarze“. 


Criminal zu Kerkerſtrafe verurtheilt ward, die er im Orte abbüßen 


ſollte, weil im Allgemeinen die Kerker nicht hinreichten und man 


den e Verbrecher beſſer gewahrt wiſſen wollte als einen gemei⸗ 
nen Mörder, von dem Verwalter der Herrſchaft zu Privatdien⸗ 
ſten benützt wurde, und die Freiheit genoß. (Wand.) 


Frankreich. 

Paris, 26. April. Der „Moniteur“ veröffentlicht ein 
Decret, wodurch die franzöſiſche Beſatzung in Italien auf eine 
elnzige, von Gemean befehligte Diviſion herabgeſetzt wird. — 
Die National-Verſammlung beſchäftigt ſich heute noch mit dem 
Budget des Ackerbaues. — Die heute zuſammenberufenen Bür⸗ 


germeiſter des Weichbildes waren der Anſicht, daß in ihren Ge⸗ 


meinden Leclere die Majorität erlangen würde. — In Rom 
gaben die Fürſten Borgheſe zur Feier der Wiederkehr des Papſtes 
ein 1 Feſt, welchem die Cardinäle beiwohnten. — Tosca⸗ 
niſche 

Parlaments und 


Journale erwartet. (Köln. Ztg.) 


Wir entnehmen einem Briefe aus Angers folgende tragi- 


ſche Einzeluheit über die Kataſtrophe vom 16. April. Ein Ger⸗ 
ber Namens Laifs hatte einen Sohn in dem Bataillon des 11. 
leichten Infanterieregiments, das im Anmarſch war. Er ging 
ihm entgegen und fand ſeinen Sohn. Er umarmte ihn, ehe er 
den Fuß auf die Brücke ſetzte. Sein Sohn verſprach ihm, bin⸗ 
nen einer halben Stunde zu Hauſe zu ſein. „Deine Mutter er⸗ 
wartet Dich voll Ungeduld,“ ſagte er im Weggehen zu ſeinem 
Sohne. Allein kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als ſein 
Sehn mit der Brücke in die Fluthen enfant Der Vater wirft 
ſich in den Fluß, es gelingt ihm, fünf Soldaten zu retten; ſein 
Sohn iſt nicht darunter; ſein Sohn wird erſt den andern Mor⸗ 
gen, den Fahnenträger im Arm haltend, gefunden. 


It alien. 


Rom, 17. April. Wie das „Giornale di Roma“ vom 
16. April meldet, hat der Papſt am vorhergehenden Tage, von 
einem kleinen Gefolge und 8 Nobelgardiſten begleitet, ohne ſich 
vorher ankündigen zu laſſen, einen Beſuch in dem nahe bei St. 
Andrea al Quirinale gelegenen Manzofishen Militär- Hofpitale 
abgeſtattet. Er redete die Kranken in franzöſiſcher Sprache an 
und drückte ſich beifallig über die zu dem Kraukenhauſe herrſchende 
Reinlichkeit und Ordnung aus. Am 16. hat Se. Heiligkeit das 
diplomatiſche Corps empfangen. (Köln. Ztg.) 

Aus Rom meldet man eine Spaltung im heiligen Colle⸗ 
gium. Die eine Partei iſt liberal. Hu ihr zählen ſich Amat, 
Vofendi, Pius IN. alter Freund, Marini, Bernetti und — 
Lambruschini. Wie der Letztere dazu kommt, mag freilich räth⸗ 
ſelhaft erſcheinen. Lambruschini iſt kein Liberaler aus innerem 
Wohlwollen Laß das Volk, ſondern er iſt practiſcher Verſtandes⸗ 
mann, der anz gut begreift, daß das Volk nicht mehr im 
Fortschreiten aufzuhalten ſei und es lieber in der Bewegung durch 
Eonceffionen geleitet zoiſſen will, als aufgehalten durch einen des⸗ 
potiſchen Damm, wodurch nichts anderes als ein allgemeines 


Hemeinde-Verſammlungen fordern die Einberufung des 
Wiederherſtellung des Fundamental⸗Statuts. — 
Es wird ein Polizeiverbot des Einzelverkaufs aller demokratiſchen 


einzeln empfang: I 
den König ſehr zufrieden verlaſſen haben. 


Ausreißen ans den Geleiſen der Mäßigkeit erzielt wird. Er und 
Bernetti find es hauptſächlich, die darauf beſtehen, daß das Sta⸗ 
tut aufrecht erhalten werde. Weit abweichend von dieſen Exmi⸗ 
niſtern, die durch Erfahrung gelernt zu haben ſcheinen, ſteht der 
gegenwärtige Staatsſecretär Antonelli da. Er hält nach wie vor 
an das Motu proprio vom 12. September. Ob das Character⸗ 
ſtärke“ Ob Eigenſinn? Genug, er iſt der Führer einer zweiten 
Partei und dieſe iſt vielleicht die ſtärkſte. Zu ihr ſcheint auch 
der Papſt ſich zu neigen. Die dritte Partei brauchen wir nicht 
zu nennen. Dies elende Geſchlecht der Abſolutiſten iſt überall 
zur Genüge bekannt. Es hat wenig zu bedeuten, ob die Car⸗ 
dinalscommiſſion zu ihr gehört oder nicht, deun das macht die 
Partei nicht glänzender. Wir erleben nun die merkwürdige That⸗ 
ſache, daß die Leute, die ſo viel berathen und geklügelt, unter⸗ 
handelt und gemäkelt hatten, um nur ja früher ins Reine zu 
kommen, ehe ſie den Papſt zu ſeinem Throne zurückführten, nun, 
wo der h. Vater wieder im Vaticane wohnt, ganz auf demſel⸗ 
ben Punkte ſtehen, von dem ſie ausgegangen waren. (Wand.) 


Schweiz. 

Bern, 21. April. Je näher der Zeitpunkt der Wahlen 
heranrückt, deſto mehr wächſt die Bewegung. Die Aufregun 
hat bereits einen hohen Grad erreicht. Der Kanton Bern 1 
Lager getheilt. Es giebt gegenwärtig nur noch „Naſſauer“ und 
Selbſt die Knaben 
in den Schulen und die Dienſtmägde liegen einander in den 
Haaren. Beide Parteien rechnen mit gleicher Zuverſicht auf den 
Sieg, und wirklich läßt ſich ſchwer vorausſagen, auf welche 
Seite die Waagſchale ſich hinneigen wird, obſchon ſeit einigen 
Tagen die Ausſichten der ſogenannten Schwarzen (Berner) ſich 
bedeutend gebeſſert haben. Man würde ſich indeß ſehr täuſchen, 
wenn man glaubte, daß mit den Wahlen die Sache entſchieden 
ſei. Vielmehr wird dann erſt der eigentliche Kampf beginnen. 
Denn welche Partei auch als Siegerin aus dem Wahlkampf 
hervorgehen mag, ſo kann man mit ziemlicher Sicherheit darauf 
rechnen, daß die unterliegende ſogleich auf eine Verfaſſungsrevi⸗ 
fion hinarbeiten wird, um durch dieſes Mittel wieder emporzu⸗ 
kommen und den Sieg der Gegner zu vereiteln. Zu einer ſol⸗ 
chen Reviſion kann jede Partei unſchwer gelangen, da, ſo bald 
8000 Bürger den Antrag ſtellen, die Frage dem Volke zum 
Entſcheide vorgelegt werden muß, welcher kaum zweifelhaft ſein 
N da die Verfaſſung wirklich mit ſo vielen Mängeln und 
Gebrechen behaftet iſt, daß eine Reviſion ſich als W noth⸗ 
wendig herausſtellt. D. Ref.) 


Polen. 

Wie die Berliner Conſtitienelle Correſpondenz meldet, ſind 
in den letzten 14 Tagen in Warſchau und an andern Orten des 
Königreichs Polen wieder gegen 100 Verhaftungen vorge⸗ 
nommen. Die meiſten derſelben ſollen junge Leute betreffen, 
welche mit geheimen Geſellſchaften in Rußland in Verbindung 
geſtanden oder ſich im Beſitze ſocialiſtiſcher Bücher befunden ha⸗ 
ben. Auch mehre katholiſche Geiſtliche befanden ſich unter den 
Verhafteten. 


Dänemark 
Kopenhagen, 26. April. Der Köni 


iſt bereits geſter 
wieder nach Friederichsborg zurückgereiſt. 8 PR 


ie Herren Re— 


ventlow-Farve, Prehn und Heinzelmann wurden 


bei der Audienz, welche ihnen der König gab, jeder 
gen. Sie ſollen, wie verſichert wird, alle 


Ueber die Ausſicht auf irgend eine zuwege zubringende Ver⸗ 
ſtändigung und eine friedliche Ausgleichung der obſchwebenden 
Verhältuiſſe, durch die Anweſenheit der oben genannten Herren 
aus Holſtein, läßt ſich noch gar Nichts ſagen. (D. R.) 


Die vorcolumbifche Bevölkerung Amerika's. 
Ueber dieſes Thema hielt in der kaiſerlichen Akademie der 


Wiſſenſchaften zu Wien der berühmte Reiſende Tſchudi neulich 


einen intereſſanten Vortrag, den wir hiermit folgen laſſen. Zus 
erſt zog er die Oſtküſte Nordamerikas in Betracht und . 
aus einigen normänniſchen Berichten, die ſich aus jener Zeit er⸗ 
halten haben, daß faſt ganz Carolina fammt den angrenzenden 
Landſchaften von beträchtlichen irländiſchen Colonien beſcht gewe⸗ 
ſen ſei; aus den Angaben der Indianer geht hervor, daß ein 

viſſer Wotan bei einem weißen Volke gewohnt und in großem 
Anſehen geſtanden ſei; daß dieſes weiße Volk durch ihre Züge, 
ihr Geſchrei und eine vorgetragene Stange mit einem flatternden 


x 
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Tuche darauf fih ausgezeichnet 10 4 was auf eine katholiſche 
Proceſſion ſchließen ließ Als ſich einjt ein noriſcher Kauffahrer 
in dieſe Länder verirrte, wurde er von den Eingebornen gefan⸗ 
gen und vor jenen Wotan gebracht, der ihm nach einer Bera⸗ 
thung mit den Seinigen die Freiheit wiedergab und ihm in no⸗ 
riſcher Sprache rieth, er und ſeine Landsleute möchten nicht mehr 
in die Gegend kommen, da die Eingebornen gar nicht freundlich 
geſinnt ſeien. Die Abſtammung der Indianer ſelbſt 
leitet er theils von den Juden, theils von Kanagani⸗ 
tern, Phöniziern und Indern ab. Die große Aehn⸗ 
lichkeit beſonders der Religionsgebräuche, die unreinen Thiere, 
die Bundeslade, die Beſchneidung das deutliche Ausſprechen 
hebräiſcher Worte beim Gottesdienſte find Beweiſe, die je 
ner Hypotheſe einige Wahrſcheinlichkeit verleihen. Die zehn 
Männer Iſrael's, welche von Salmanaſſar in die Gefan⸗ 
genſchaft weggeführt wurden, ſollen nach jener Hypotheſe auf 
ungewiſſem Wege nach Amerika gekommen und dieſe Länder be⸗ 
völkert haben. Für die Einwanderung der Kanaaniter ſpricht 
ein Denkmal, von ihnen ſelbſt geſetzt, welches deutlich ſagt, daß 
ſie von Joſua aus ihrer Heimath vertrieben, in dieſe Gegend ge⸗ 
kommen ſeien. Kanada mag der von ihnen benannte Wohnſitz 
eweſen ſein. Während nun chriſtliche Irländer, Juden und 
nden den Norden bevölkerten, laſſen ſich im Süden Vers 
wandtſchaften mit Phöniziern und Indern nachweiſen. Insbe⸗ 
ondere wird Chili als das Land bezeichnet, wo die Phönizier 
ihre Golonien angelegt hatten. Die Aehnlichkeit vieler Namen 
85 Stadt Tripolis in Syrien hieß in uralter Zeit Chili), manche 
enkmale laſſen auf ſehr frühe Verbindungen der Phönizier mit 
dieſem Lande ſchließen; die erſte Fahrt der Karthager nach der 
weſtlichen Halbkugel wird in die Zeit des erſten puniſchen Krieges 
Gia Peru hingegen weiſt in ſeinem Volke, ſeinen kirchlichen 
Jebräuchen und feiner Sprache auf indiſche Abſtammung hin. 
Die ſchriftlichen Denkmale dieſes Landes würden ſehr reichhaltig 
Er „ wenn nicht der Fanatismus der Spanier, insbeſondere der 
ominicaner, fie alleſammt dem Untergange geweiht hätte. Aus | 
der Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts iſt noch ein Drama 
„Oliantha“ en das voll poetiſcher Schönheiten, in einer 


elungenen Ueberſetzung mit geringen Abänderun, N 
9055 Feine Wire nicht verfehlen wnrde. K "pp noch 


über die Sprachen der Indianer, die in zwei große Hauptſtämme 
zerfallen, deren einer ſich durch ſeinen großen Wortreichthum aus⸗ 
zeichnet, da die beiden Geſchlechter in vielen Fällen für denſelben 
Gegenſtand andere Worte gebrauchen, der andere aber an einer 
5 5 Armuth leidet, ſo daß er gezwungen iſt, zur Bezeichnung 
höherer Zahlen Hände und Fuß zu Hülfe zu nehmen. Endlich 
erſucht Tſchudi noch die Akademie, ein von ihm herausgegebenes 
Werk in drei Theilen, eine Grammatik, ein Leſebuch und Wör⸗ 
terbuch der Kitſchoſprache enthaltend, auf ihre Koften drucken 
zu laſſen. Wand.) 


Erinnerungsblätter aus Naſtatt. 1849, 
In den Caſematten geſchrieben von Corvin. 


1. Raſtatt. 

Im unglücklichen badiſchen Aufſtande iſt es beſonders die 
Kataſtrophe von Raſtatt, über die ſich die ſeltſamſten, meiſt un⸗ 
richtigſten Meinungen und Anſichten verbreitet haben. Da ich nun 
als thätiges Werkzeug der revolutionären Idee dort gegenwärtig 
war, fo kann ich mich um fo weniger enthalten, in den nachfol⸗ 
genden Blättern eine wahrheitsgetreue, leidenſchaftsloſe Darſtel⸗ 
lung jener Vorgänge zu liefern, als dieſelben ohne Zweifel die 
wichtigſten des ganzen badiſchen Revolutionsdrama's find, ja, viel⸗ 
leicht die einzigen Punkte, an denen die webende Hand der Welt⸗ 
geſchichte in der Erzählung des Aufſtandes ihren Faden anknüpfen 
wird. — So viel zur Rechtfertigung des Erſcheinens dieſer Blät⸗ 
ter, welche in Rückſicht auf Styl und Darſtellungsweiſe die Nach⸗ 
ſicht der Leſer in Anſpruch nehmen und dies dadurch begründen, 
daß fie in den Raſtatter Caſematten unter den äußerlich unbequem⸗ 
ſten Umſtänden niedergeſchrieben wurden, und zwar von der Feder 
eines Mannes, der täglich ſein Todesurtheil erwartete. 

Durch die Einnahme von Maunheim war die Volkswehr 
aufgelöſt, ich daher ohne Function. Auf dem Rückzuge gerieth 
ich in die Feſtung Raſtatt, theils durch Zufall, theils im Be⸗ 
ſtreben, mich nützlich zu machen. Ich bezog die Zimmer im 
Schloſſe, welche bisher die Feld⸗Kriegscaſſe inne gehabt hatte. 
Dieſe Zimmer gehörten zur Wohnung des badiſchen Generals 
Cloßmann und waren von deſſen Tochter bewohnt worden. Die 
früheren Bewohner hatten fo eilig fliehen müſſen — den Gene⸗ 
ral Cloßmann hatte man ſogar arg mißhandelt — daß alle ihre 
Sachen zurück geblieben waren. Die Commoden und Schränke 
waren angefüllt mit weiblichen Kleidungsſtücken und anderen Din⸗ 


ich das auch 


ae fie eben ein Mädchen hat. In einem Haushaltungs⸗ 
chranke fand ich Thee, gemahleuen Kaffee und allerlei genießbare 
pie 250 10 ” ehren 15 deutſchen Reiches a. Beſchlag 
elegte, wie alle Geräthſchaften, die ich für meine Junggeſellen— 
Wirthſchaft benutzen konnte. 1 we 
Als ich die Zimmer bezog, ſahen fie wie ein Schweine⸗ 
ſtall aus. Der Kriegscaſſier Vaiſel, der überall nach Schätzen 
forſchte und auch wirklich in einem verſchloſſeuen Kamin 105 oder 
15,000 Gulden fand, hatte eine vermanerte Thür aufbrechen und 
Ziegel und Kalk im Zimmer liegen laſſen. Mein Joſeph und 
ich ſtellten aber bald nicht allein einen menſchlichen Aufenthalt, 
ſondern zwei ſehr freundliche, ſelbſt elegante Zimmer her, und 
das alles vermittels einiger Tiſchteppiche und einer weißen Gar⸗ 
dine, von welcher ich mir einen Toilettentiſch machte. Beſonders 
nett war das Schlafzimmer, in welchem ein hübſches Bett mit 
carmoiſinrother ſeidener Steppdecke ſtand, das einſt dem Mark⸗ 
grafen Wilhelm gehört hatte, aber im Namen der proviſoriſchen 
egierung nach Raſtatt citirt worden war. Kurz, ich machte es 
mir fo comfortabel als möglich, und meine Cameraden ftaunten 
meine Pracht an und gaben mir wegen meiner üppigen Zimmer 
und meines zahlreichen Gefolges den Scherzuamen: der Paſcha 


von Janina. 


Tiedemann hatte fein Bureau par terre. Als ich in das⸗ 
ſelbe kam, ſah ich mich auf einem Geſchäftstableau als Chef der 
zweiten und dritten Abtheilung genannt. Indem ich das lange 
Verzeichniß der Unterabtheilungen und Seetionen las, erſtaunte 
ich nicht wenig, zu finden, daß man mir ſo ziemlich Alles auf- 
gebürdet hatte, was in einer belagerten Feſtung zu thun iſt, mit 
Ausnahme der Caſſenverwaltung und des Proviantweſens. — 
Das gefiel mir eigentlich, und ich nahm mir vor, nun einmal zu 
zeigen, was ich leiſten könne. Tiedemann hatte mich — wie er 
eigentlich darauf kam, weiß ich nicht — zum Chef des General⸗ 
ſtabes gemacht; er ſollte ſehen, daß er in der Feſtung keinen beſ⸗ 
ſeren wählen konnte. — Aber ich hatte die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht; ich kannte Tiedemann noch nicht und hatte gar 
keine Ahnung von den eigenthümlichen Schwierigkeiten meiner 
Stellung ihm gegenüber und den Hinderniſſen, die mir durch ſeine 


! den 
eg gelegt wurden. — Der arme Tiedemann ift unn todt, un 


es heißt, man ſolle von den Todten nur Gutes reden; allein mit 
dieſem Grundſatze konnte man nie Geſchichte ſchreiben 5 und wenn 
R hier nicht gerade beabſichtige, ſo werden doch dieſe 
Blätter dem ſpäteren Geſchichtſchreiber als Material dienen. 
Tiedemann war ein hübſcher, großer, ſchlanker Mann von 
etwa vierzig Jahren, den man indeſſen ſeines grauen Kopfes we⸗ 
gen für einen hohen Fünfziger hielt. Ich wenigſtens nannte ihn 
ſtets den alten Tiedemann, da ich gar keine Ahnung davon hatte, 


daß er höchſtens drei Jahre älter ſei als ich. Er hatte ein edel 


geſchnittenes Profil, und ſeine ganze Haltung war die eines alten 
Soldaten. Er war früher Offizier in badiſchen Dienſten gewe⸗ 


ſen, hatte aber ſeinen Abſchied genommen, weil ſeine Anſichten 


vom Duell mit Denen nicht übereinſtimmten, welche im Offizier⸗ 
corps herrſchten. Darauf war er, wie ich glaube, in baveriſche 
Dienſte getreten und endlich in griechiſche übergegangen, wo er 
als Oberlieutenant in der Suite oder im Generalſtab diente. Er 
hatte mir indeſſen geſagt, er ſei in Athen Profeſſor der Strate⸗ 
gie geweſen, woran ich jedoch ſtets zweifelte. 

b In Tiedemann's ganzem Weſen erkannte man den Offi⸗ 
zier von altem Schrot und Korn, wie er ſo oft in den fliegenden 
Blättern lächerlich gemacht worden iſt. Er kannte den Dieuſt und 
handhabte ihn ſtreug, aber nach feiner Weiſe und wie er ihn ver⸗ 
3 Don dieſer ſeiner Dienſtkeuntniß war er ſo eingenommen, 
85 er es fortwährend im Munde führte: „Ich bin ein alter 
Soldat und weiß, was Dienſt iſt.“ 

Thätig war Tiedemann leider nur zu ſehr. Er arbeitete 
vom Morgen bis zum Abend, allein er that dennoch nichts. Er 
erſtickte förmlich im Detail und vernachläſſigte dadurch die wich⸗ 
tigſten Dinge. Er unterſchrieb jede Anweiſung auf die Caſſe 
auf die Montirungskammer, und war der Gegenſtand auch no 6 
ſo unbedeutend. — Den wichtigſten Theil ſeiner Thätigkeit bil⸗ 
daten aber die Tagesbefehle, über deren Abfaſſung ſtets der ganze 
Morgen hinging. Tiedemann ſchriftſtellerte gern und bildete ſich 
ein, gut zu ſchreiben; da er aber beſtändig Participial-⸗Conſtrue⸗ 
tionen gebrauchte, ſo konnte er nicht eine Seite verſtändlich ſchrei⸗ 
ben. Die Garniſon bekam von Tiedemaun manchen Unſinn zu 
hören, und dies wäre noch mehr der Fall geweſen, wenn die 
Adjutanten ſich nicht erlaubt hätten, gar zu ſeltſame Conſtructio⸗ 
nen oder Phraſen nach ihrem Gutdünken zu ändern. (F. f.) 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung % 


Görlitz, Dinstag den 30. April 1850. 


51. 


Landwirthſchaͤktliches. 


Beantwortung von land- und forſtwirthſchaftlichen Fragen. 
(Fortſetzung. S. Nr. 40.) 
2. Frage: Unter welchen Umſtänden iſt es beſſer, das pflug⸗ 
zingige Land gleich nach der Ernte oder ſpäter zu ſtürzen? 
Diefe Frage wird von den Zweigvereinen am Schwarze 
waſſer und zu Klix dahin beantwortet: daß es unter allen Um⸗ 
ſtänden rathſam ſei, die Stoppel ſo zeitig als möglich zu ſtürzen, 
indem die Vortheile einer durch das Liegenbleiben der Stoppel 
gewährten Hutung von dem Nutzen eines zeitigen Umpflügens der 
Stoppel überwogen wird. 5 
3. Frage: Hat der Mond einen Einfluß auf die Entwickelung 
und den Ertrag der Pflanzen, namentlich der Hülſen— 
früchte? f 
Der Zweigverein zu Klix kann zwar hierüber auf genauere 
Beobachtungen gegründete Thatſachen nicht aufſtellen, jedoch theilt 
er mit, daß in ſeinem Bezirke die Erbſen gern bei Vollmond 
geſäet, dagegen die Kartoffeln und andere Kuollengewächſe wo 
moglich bei abnehmendem Monde gelegt werden. Bei den im 
Neumond geſäeten Erbſen will man dort die Erfahrung gemacht 
haben, daß dieſe dann ungewöhnlich lange blühen. 2 
Einige Mitglieder des Zweigvereins am Schwarzwaſſer 
1 — 8 ihre Erfahrung dahin aus, daß Erbſen, Haidekorn und 
Wicken in ihrer Gegend mehr Körner anſetzen und in der Blüthe 
vom Ungeziefer weniger leiden, wenn ſolche im alten Mond 
geſäet ſind; ebenſo ſollen die Quecken leichter vertilgt werden, 
obald der Acker nach Ablauf des Vollmondes in dem letzten 
jertel geſtürzt wird. Der Kunſtgärtner Rudolph in Neſch⸗ 
witz verſichert dagegen, daß er bei vielfältigen Beobachtungen, 
die er in ſeiner langjährigen Wirkſamkeit als Gärtner über den 
Einfluß des Mondes auf das Pflanzen⸗Wachsthum angeſtellt 
habe, nie einen ſolchen habe wahrnehmen koͤnnen. Er habe „wie 
es ſein Veruf erfordere, den Samen ein und derſelben Fruchtart 
zu den verſchiedenſten Zeiten ausgeſäet, doch nie habe ſich ein 
Unterſchied im Ertrag gezeigt, der vom Einfluß des Mondes 
hergerührt hätte. Wohl aber habe der Mond durch ſein Licht 
einen Einfluß auf die Färbung der Pflanzen, denn Licht gebe 
den Pflanzen Farbe, ſowie Luft den Früchten Geſchmack. Ein⸗ 
fluß habe der wo Be nur dadurch einen 
das Wachsthum der Pfle . 
feige e Hl i Intereſſe der Landwirthſchaft zu wün⸗ 
chen, 


Es wäre wo 
daß in Betreff dieſer Frage noch genauere Beobachtungen 
und vergleichende Verſuche angeſtellt würden, da viele und ſonſt 
intelligente Landwirthe dem Mond einen Einfluß wenigſtens auf 
den Ertrag der Hülſen- und Knolleufrüchte zuſchreiben. Gewiß 
daß der ſorgſame Landwirth zunächſt ſein Augenmerk darauf zu 
richten hat, ob das Feld zur Saat gehörig vorbereitet und die 
Witterung eine günſtige iſt, ſowie nicht minder das ſicherſte Ver⸗ 
tilgungsmittel der Quecken eine zweckmäßige Fruchtfolge und zeit⸗ 
emäße ſowie tiefe Bearbeitung des Ackers iſt, allein auch danach 
oll der Landwirth ſtreben, die Naturkräfte, von denen ja ſeine 
Eriſtenz mehr als die jedes Anderen abhängig, wo und wie er 
nur kann, zu ſeinem Vortheil zu benutzen — ſie ſind ihm die 

billigſte Arbeitskraft. 


Saufitzer Uachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
10 der öffentlichen Sitzung vom 26. April 1850. 


ie heutige Sitzung bot wenig Intereſſe dar, auch 
waren AR J e Vos lagen eingegangen. 

Der Titel Landbauten war auf der vorjährigen Rechnung 
in Summa um 590 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. gegen die bereits 
früher und ſpäter bewilligten Beträge überſchritten worden, und 
erfolgte, wie üblich, die erforderliche Nachbewilligung. 

Dem Pachter Büchner wurde eine Nachfriſt von 2 Mo⸗ 
naten, die Zahlung von 73 Thlrn. für einen alten Schafſtall 
betreffend, zugeſtanden. 


it dem Pachter des ehemals Krauſe' fen Bauerguts in 
Stenter wurde n ee getroffen, wonach ein Theil des⸗ 
ſelben zur Forſtablöſung abgetreten wird; ein fernerer Antrag 
auf Bewilligung von 4 Thlen. für Entſandung einer Wieſe konnte 
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jedoch wegen Ermangelung eines Anſpruchs hierauf keine Berück⸗ 
ſichtigung finden. 

Der Magiſtrat hatte einen Entwurf vorgelegt, nach wel⸗ 
chem in Zukunft die Einquartierung auf die hieſigen Häuſer nach 
Maßgabe ihrer Ertragsfähigkeit zu vertheilen fein würde, und 
war derſelbe einer beſonderen Deputation zur Begutachtung über⸗ 
wieſen worden. Die Deputation erſtattete ihren Bericht, welcher 
inzwiſchen mehr das Prineip der gleichmäßigen Vertheilung in's 
Auge faßte, daher nicht dafür war, die Abſtufungen von 100 Thlr. 
zu 100 Thlr. Ertragswerth, ſondern ſchon von 10 Thlr. zu 
10 Thlr. anzunehmen und zu berechnen, ferner ſich auch dage⸗ 
gen ausſprach, für ſehr große und einträgliche Häuſer ein Mari⸗ 
mum aufzuſtellen, vielmehr durchgängig nach gleichen Progreſ⸗ 
ſionen zu verfahren. Eine beigefügte Tabelle erläuterte die Art 
der desfallſigen Berechnung, und trat Verſammlung dem Gut⸗ 
achten ihrer Deputation vollſtändig bei. 

Da dem Vernehmen nach die der Ober-Bau-Deputation 
eingeſandten 2 Pläne zu einem neuen Schulhauſe wegen Auflö⸗ 
fung dieſer Behörde wieder hierher zurückgekommen ſein ſollen, 
ſo fand ſich Verſammlung veranlaßt, den Magiſtrat zu erſuchen, 
ſeine Anſichten mitzutheilen, was ferner in dieſer, ſchon ſo oft 
verſchobenen Angelegenheit nunmehr zu thun ſei. 

Schließlich wurde ein Antrag der Direction der Niesky⸗ 
Spremberger Chauſſeebau-Geſellſchaft, auf baldige Regulirung der 
Nikolaigaſſe gerichtet, der für die Fleiſchbank-Angelegenheit er⸗ 
nannten Deputation zur Berückſichtigung übergeben. 


Görlitz, 29. April. Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr 
wurde der Königl. Preuß. Huſaren-Lieutenant Herr Meuſel, 
welcher eben mit dem Sächſiſchen Eiſenbahnzuge angekommen 
war, von einer berittenen, mit Muſik und bunten Fahnen aus⸗ 
geſtatteten Deputation der Gemeinde Wendiſch-Oſſig als nun⸗ 
mehrige Herrſchaft feierlichſt auf hieſigem Bahnhofe empfangen 
und vom Ortsrichter durch treulich biedre Anſprache Freundlich 
Namens der Gemeinde begrüßt und nach Wendiſch-Oſſig beglei⸗ 
tet. Wie wir hören, iſt die junge Herrſchaft dort, ſowie in 
Thielitz und Kuhna, feinem Stammſitze, eben jo feierlich als 
herzlich von Kirche, Schule und Gemeindegliedern empfangen 
1 das Schloß ſeiner Väter unter Poſaunenſchall eingeführt 
worden. 


Heute Vormittag 11 Uhr fand in 
dem Seſſionszimmer des hieſigen Magiſtrats die Ableiſtung des 
im Art. 108. der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar e. vor⸗ 
geſchriebenen Eides von Seiten aller derjenigen unmittelbaren und 
mittelbaren Beamten ſtatt, welche einen Dienſteid geleiſtet und 
zur Zeit ihren Wohnſitz in Lauban und 24 umliegenden Ort⸗ 
ſchaften haben. Der Königl. Kommiſſarius Landrathamts-Ver⸗ 
weſer Deetz eröffnete den Aktus mit einer kurzen Anrede, in 
welcher er beſonders hervorhob, daß die Eigenſchaft als Beamter 
von der Perſon nicht getrennt werden könne und es daher mit 
Bezug auf den zu leiſtenden Eid unzuläßig erſcheine, wenn Be⸗ 
arte Vereinen angehörten, deren offener oder geheimer Zweck 
ein der Verfaſſung feindlicher ſei. Hierauf leiſteten fie, nachdem 
die Verfaſſung von dem Kommiſſarius ſelbſt beſchworen worden 
war, den Eid. Die Mehrzahl der Erſchienenen bekräftigten den 
Eid mit: „Ich ſchwöre es, ſo wahr mir Gott helfe!“ 


Lauban, 25. April. 


Rothenburg, 25. April. Die Brücken über die Neiſſe 
bei Podroſche, ſowie zwiſchen Klein-Priebus und Buchwalde ſind 
wieder befahrbar. 


Jänkendorf, 7. April. Hier hat ſich ein „Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Bauernverein“ gebildet, deſſen Beſtrebungen 
ſich hauptſächlich auf die für den Landmann wichtigen neueren Er⸗ 
fahrungen im weiten Gebiete der Landwirthſchaft beziehen werden. 


In der Nacht vom 20. zum 21. d. Mts. find aus der 
Königl. Kreis⸗Steuer- und Rentamts⸗Kaſſe zu Spremberg 
mittelſt gewaltſamen Einbruchs 1183 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. ent⸗ 
wendet worden. Unter den entwendeten Geldern befinden ſich 
3 Stück Bankoſcheine a 25 Thlr. unter Nr. 247,706, 248,161. 
und 407,068. ; ferner 3 Zins-Coupons der neuen preuß. freis 
willigen Anleihe à 1 Thir. 7 Sgr. 6 Pf. und reſp. 2 Thlr. 
15 Sgr. Beide Coupons ſind mit Dinte durchſtrichen und auf 
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der Rückſeite mit ſchwarzem Stempel der Kreis-Steuer⸗Kaſſe 
Spremberg bern i 


Die Geſtellung von Lundpochr Uckungs⸗ Pfaden findet auf 
den 12. Mai, Nachmittags 2 Uhr, in Niesky ſtatt, und wird 
eine Entſchädigung von 18 Thlr. für jedes Pferd gewährt. 

Bei dem Stadtrathe zu Sat iſt am 25. d. M. der 
bisherige Waagemeiſter Hr. Wilh. Adolph Domſch als Di⸗ 
rector, der Kaufmann Hr.“ Carl Wilh.“ 
Buchhalter, der Gürtlermſtr. Hr. Carl Wilh. Zeitzmann als 
1 0 6 u. S Heinr. Aug. Leonhardt als xpedienk und Joh. 

ar 
kaſſen⸗ und Leihanſtalt in Pflicht genommen worden. 


Welder Stöhr als 


tübner als Diener bei hieſiger ſtädtiſchen Spar⸗ 


Allerhand. 


Sir James F. Alexander erzählt in feinen americaniſchen 
Reiſen ein ſeltſames, aber probates Mittel der Indianer, die Leiche 
eines Ertrunkenen aufzufinden. Einer feiner Leute war im Fluß er 
trunken. Die Leiche war nicht zu finden. Da kam Mae Connel, 
der Jollenſteller, an den Fluß und ſagte: „Probirt doch die indiſche 
Methode, laßt einen Span Cedernholz den Fluß hinabſchwimmen und 
gebt dann Acht, wo er ſich dreht, und ſucht da.“ Die Mannſchaft 
that dies; der Span ſchwamm eine Strecke, ſtand dann plötzlich ſtill 
und drehte ſich zwei oder dreimal im Kreiſe. Sogleich rief ein Mann 
in einem der nachgeruderten Boote: „Ich ſehe ihn!“ Der Leichnam, 
in einer Tiefe von 12 Fuß Waſſer größer erſcheinend als im Leben, 


lag unmittelbar unter dem Cedernſpane. 


Bekanntmachungen. 


Brot- und Semmel-Taxe vom 26. April 1850, 


J. Brottaxe der zünftigen Bäckermeiſter, das 5 Sgr. Brot 
erſte Sorte 8 2 18 u, a N 7 Pf. 
zweite Sorte 9 7 20 m, ü 2 6 Pf. 
Semmeltaxe derſelben, für 1 Sgr. 153 e. 
2. Brottaxe des Bäckermeiſter Roder, No. 257., 
das 5 Sgr.⸗Brot 8 1 20 7% das 2 7 Pf. 
Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 17 20 
3. Brottaxe des far na Becker, No. 4253., 
8 5 Sgr.-Brot 9 J, a f 7 Pf. 
Sue A für 1 Sgr. 153 Am 


zur den 27. 11 8 0. 
UNS er Magiſtrat. 


1242 Bekanntmachung. 

Die Bäume, Pflanzungen und Ruhebänke in den ſtädtiſchen Parkan⸗ 
lagen ſind in neuerer Zeit mehrfach beſchädigt worden. Unter Hinweiſung 
2 die für Entdeckung und Anzeige boshafter oder muthwilliger Frevler zus 


Polizei- Verwaltung. 


erte Prämie fordern wir Jedermann auf, diejenigen Perſonen, Er 
Vibe des Unfugs betroffen werden, der Polizel-Verwaltung zur B 


ſtrafung anzuzeigen. 
eioenthämer von Hunden bleiben dafür verantwortlich, 


frei auf den Rabatten und Anlagen herumlaufen. 
Das Fahren mit Kinderwagen in den jenſeits des Kinderplatzes gele⸗ 
Bam Promenaden bleibt unterſagt. Ueberhaupt empfehlen wir die ſtädtiſchen 
re wiederholt dem Schutze des achtbaren Publikums. 
örlitz, den 26. April 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


1249 Bekanntmachung. 

Am 5. und 26. Mai und 16. Juni d. J. werden in den Vormittags⸗ 
ſtunden außer der Kirchzeit die Uebungen der Jebrmanner im Scheibenſchie⸗ 
ßen allhier ſtattfinden. Görlitz, den 27. April 1850. 

. Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


[243] Zur anderweiten meiſtbietenden Verpachtung der der Gutsherr⸗ 
chaft zuſtehenden Sa zum Fiſchen und * in der Dorfbach zu 
auterbach und Lichtenberg auf ſechs Jahre vom 1. Mai d. J. abwärts, 


ſteht Termin 
n elite um 2 Uhr, 


daß dieſe nicht 


auf den 14. Mai d. J., 

auf dem Vorwerte in Lauter 
an. Pachtluſtige werden mit dem Bemerken hierzu 8 daß die Vor⸗ 
legung der Pachtbedingungen im Termine erfolgen ſoll. 
Görlitz, den 16. April 1850. Der Magiſtrat. 


[244] Das hieſiger Stadt⸗Commune zuſtehende Recht zur Ausübung 

der wilden Fiſcherei im Neißfluſſe innerhalb der Territorien von Penzig, 
Deka, Nieder-Dielan und Zentendorf ſoll von Michaeli d. J. a0 a 
achtlu⸗ 


weit auf ſechs Jahre im er des Meiſtgebots verpachtet werden. 


ſtige werden zu dem diesfall 
auf den 28. ai d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
* im Forſthauſe zu Penzig 
angeſetzten Termine mit dem Bemerken vorgeladen, daß die Bekanntmachung 
der Pachtbedingungen im Termine erfolgen wird. 
Görlitz, den 16. April 1850. Der Magiſtrat. 


(245) Zur meiſtbietenden, dom I. April d. J. abwärts, mit einer 
* Stadt⸗Commune vorbehaltenen halbjährigen Kündigung, erfolgenden Ver⸗ 
p 
1) das „ nach Abzug einer zur 51 begeiten Verfügung geſtellten Parzelle, 
verbleibenden, 2 Morgen n enthaltenden Ueberreſtes des 
an Ba zu St. Sarop bierfetöft gehörigen Gartens, auf drei 
ahre, ingleich 
2) der beiden, von den ſo 17 drei I in den Teichen der Stadtgemeinde 
verbliebenen Wieſenſlächen, nämli 
N der 2 neben dem mania Nr. 927. 
der Wieſe am Teichthore, an der Abendſeite des . Nr. 471. 
an dem nach der hohen Gaſſe führenden Wege 
auf ſechs Jahre, 


| 


ift ein Termin auf den 6. Mai d. J., Vo 

W 14 1 . 00 Uhr und ad 1 5 ige ab, 

i eputationszimmer des Rathhauſes anberaumt w ß 

EN hierzu mit dem 3 eingeladen, daß die ee 

bedingungen, ſowie die nähere Nachweiſung der 

1 Görlig, den 16. Naur Länge genſtände im Termin 
8 5 : . a giſtrat. 


(247) Zwei neue Fiſchwaaten von beſter . Veſchaffenheit find verkäuflich. 
Nähere Auskunft ertheilen Herr Tuchbereiter Dörin 
Gerſte. Görlitz, den 27. April 1850. end Hen Kaufgſann 
Die Arbeiterbeſchäftigungs-Commiſſion. 


— ESESSEEEEEE 
(248) Bei W. Erbe in Hoyerswerda erſcheint monatlich ( Bogen von 


Landwirthſchaftliche Zeitung, 


rausgegeben 


vom landwirth Saftlicen. Verein 8 Kreiſes. 
reis des Jahrganges 15 S 


— — n 


(216) 


einen werthen Freunden und Bekannt n, 1 
wie allen Bewohnern der hieſigen Gegend, vaſehle 10 


nicht die ganz ergebenſte Anzeige zu machen, 


Beſtauration 


auf dem Gröditzherge 


gepachtet habe und dieſelbe am 1. Mai eröffne. Mit zu⸗ 
vorkommender Aufmerkſamkeit werde ich eifrigſt bemüht 
ſein, die mich gütigſt Beehrenden zu bedienen und durch 
gute Speiſen und Getränke aller Art den Anforderungen 
bei billigen Preiſen zu genügen. 

Bunzlau, den 21. April 1850. 

Schmidt, 
Inhaber des Ge zum Ruſſiſchen Kaiſer 


daß ich die 


unzlau. 


Bei G. 
iſt zu haben: 


Die 
Beuirthſchaftung des Ackers 


o hn 
Waldſtreu und Waldweide. 
Für den n Pa bearbeitet 


don Mölllendorff, 


Oekonomie = 5 omiſſarius, 


Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 185,, 


Thunig, 
Oekonomie-Kemmiſſariats⸗ Kandidat. 
Preis 10 Sgr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


